
Zur Vorgeschichte 
der 

Königl. Berqakadernie ZU Clausthal. 

1) Bei den Jubiläen, welche die königliche Berg­
akademie bislang feierte, rechnete man vom Anfange 
des Jahres 1811 ab. Nicht, als wenn diese Hochschule 
erst damals neu begründet wäre, sondern weil zu jener 
Zeit die Vorlesungen nach dem vom Generalinspector 
Hausmann (dem nachmaligen Hofrath und Professor 
der Mineralogie zu Göttingen) entworfenen und arn 
21. November 1810 vom westfälischen Minister v. B ü , 

low zu Kassel unterzeichneten Reglement "iiber d.en 
für die Bergeleven in der Harzdivision bestimmten 
Unterricht in den bergmännischen Hülfswissenschaften 
und Künsten" aufgenommen wurden. "Ein so jugend­
liches Ansehen", schreibt Bergrath R Ö111 er in der im 
Jahre 1861 zur fünfzigjährigen Jubelfeier erschienenen 
"G eschichte der königlichen Bergschule zu Olausthal", 
"sich die hiesige Bergschule auch bis heute bewahrt hat, 
sie ist älter, als noch kürzlich geglaubt wurde und ihr 
Geburtstag sogar gänzlich unbekannt. Die Acten er­
geben nämlich, dass schon vor dem Jahre 1810 eine 
Bergschule hier existirt hat; aber wann Sie begonnen 
hat, ist nicht zu ermitteln. Ihre Einrichtung war eine 
sehr einfache und bestand zuletzt nur darin, dass den 
Bergwerksbeflissenenwächentlich einige Stunden Unter­
richt ertheilt wurde in Mathematik, Chemie, Mineralogie 
und Risszeichnen; Geognosie, Physik, Markscheide- und 
Probirkunst 1), Bergbaukunde und Hüttenkunde wurden 
noch nicht gelehrt. Es geschah der Unterricht in der 
Wohnung der Lehrer und erhielten diese dafür von 
der Regierung eine geringe Vergütung." 

Aber auch schon früher und andernorts war das 
üb er das Jahr 1810 zurückreichende Alter der "Berg­
sphule" (so benannt nach der französischen Bezeichnung 
Ecole des mines) bekannt. So schreibt No egg er a th 2) 
im Jahre 1855: "Auf Kosten der Regierung wurde 
früher' (vor dem Jahre 1810) "den Bergzäglingen des 
hannoverschen Harzes Unterricht in einzelnen Fächern 
ertheilt, " 

1) Hierin irrt sich Römer, wie wir sehen werden. Es gab 
schon vor dem Jahre 1811 einen Lehrer der Probirkunst; auch 
"Metallurgie" wurde schon sehr früh gelesen. Physik konnten 
die Bergschüler im Lyceum hören. (Auch sagt Dr. Df eckm a.nn, 
S. 13: Archid. Grotefend habe "seit dem Jahre 1808 bis 1817 
als Lehrer der Mathematik und Physik an unserem Lyceum
und an der hiesigen Bergschule ... gewirkt.") 

2) Zeitsehr. für das Berg-, Hütten- u, Salinenwesen IU, 179. 

Seit Jahrzehnten mit der Erforschung der Ge­
schichte des Harzes und insbesondere auch der Ge­
schichte des Schulwesens zu Olausthal ") beschäftigt, 
bin ich den ersten Spuren und Anfängen unserer heu­
tigen Akademie schon lange nachgegangen, aber erst 
jetzt zu einem unanfechtbaren Beweise im Stande. 

Meine Angabe im "Harz", Seite 626, dass schon 
das Jahr 1775 als das Geburtsjahr der Bergakademie 
anzusehen sein werde, gründete sich auf die im Jahre 
1824 erschienenen "Beiträge zur Kenntniss des Lyceum 
und anderer Lehranstalten in der Bergstadt Clausthal" 
vom Schuldireetor Dr, Dieckmann. Der betreffende 
Passus auf Seite 67 lautet: "Von dem Jahre 1775 bis 
1805 ertheilte laut Pr i e de r i ci 's Schuleinriohtung, 
Seite 39 bis 41, der Reetor Rettberg auf berghaupt­
mannschaftliehe Anordnung 24 jungenßerg- und Hütten­
leuten in einem jährigen Lehrcursus wöchentlich vier 
Stunden Unterricht in Geographie, besonders Kenntniss 
des Vaterlandes, in vaterländischer Geschichte; ver­
bunden mit Geschichte des Bergbaues, und in einigen 
Lehren der angewandten Mathematik, und der Berg­
commissär (Apotheker) Lls ern an n s en. hatte den Unter­
richt in Mineralogie und Chemie übernommen. Die 
praktischen Kenntnisse warenmehrentheils der eigenen 
Routine überlassen." 

Dieckmann ist der unmittelbare Nachfolger des 
am 13. Februar 1806 verstorbenen Rectors Rettberg; 
er berichtet also im Folgenden aus der Zeit seiner 
eigenen Amtsführung in Olausthal: "Seit jener Zeit 
wurde der Unterricht nach und nach erweitert und 
mehrere Lehrer. für einzelne Disciplinen und Fächer 
angestellt, w.elche aber die Lectionen noch in ihrer 

1) "Der Harz in Geschichts-, Oultur- und Landschaftsbil­
dern." Hannover 1887. 

"Die Geschichte des königl. Gymnasiums und des Knaben­
schulwesens zu Olausthal" 1897. 

"Die Besiedelung des Oherharzes." Olaustbal 1884. 
"Aus der Geschichte der Harzlande" I bis IV. Hannover 

1890 f. 
"Im Bannkreise des Brockens." Berlin 1897. 
"Aus dem Sagenschatze der Harzlande." Hannover 1897. 
"Der Ambergau." Hannover 1886. 
"Die Bedeutung der Ortsnamen für die Cnlturgeschicbte," 

Bielefeld 1897. 
"Die Heimath im Schulunterrichte," Hannover 1888. 

u. s.w, 



Wolmung hielten, z, B. der Arohid. Grotefend für 
die reine Mathematik der Bergprobirer Bau er s ach s 
für die Mineralogie, 'der Hüttenschreiber'IOingsöhr 
für die Probirkunst u. m, a. 1I 

Die Schrift, auf welche sich DieckqIann in Be­
treff des Jahres 1775 stützt, führt den Titel: ,,3 0 ha nn 
Ch r iet op h Frid er ic i , Generulsuperint. des Fürsten­
thums Grubenhagen Director der särnmtlichen Schulen 
und ersten Predige~ti zu Claus~hal.! ~eue. S?h~l- Ein­
richtuna oder Plan zur gemeinnütsigen Einrichtung 
grosserb und kleiner Schulen. Clausthal, gedruckt bei 
K. H. Wendeborn 1775". Sie ist so selten geworden, 
dass es der - königJ. Oberbergamtsbibliothek bislang 
nicht gelungen ist, ein Exemplar zu erwe.rben 7. nach 
vergeblichem Suchen in Göttingen habe ICh SIC aus 
Hannover erhalten. 

Nach diesem Lehrplane, Seite 39 ff., ist wirklich 
im Jahre 1775 vom Generalsuperintendenten Er ide­
rici (der früher Lehrer am Pädagogium in Halle ge­
wesen war) mit Genehmigung des Berghauptmanns 
v, Reden, der auch die "Discretion" der Lehrer auf 
die öffentlichen Kassen übernahm, ein einjähriger Unter­
richtscursus für 24 erwachsene, dem Lyceum nicht mehr 
angehörende junge Berg- und Hüttenleute, welche von 
der Berghauptmannschaft oder dem Bergamte dafür als 
fähig erkannt und zur Aufnahme vorgeschlag:en waren, 
eingerichtet. (Dass daneben "auch andere Junge und 
erwachsene Leute, als Gesellen und Lehrburschen, Pro­
fessionisten und Handwerker u. Sr w," zugelassen wer­
den konnten wird sich in der Praxis wohl bald als 
unhaltbar er~iesen haben: Es geschieht solcher Hospi­
tanten auch später niemals Erwähnung.)· 

Der Unterricht, welcher unentgeltli?h ertheflt ~urdel 
fand Mittwoch und Sonnabend Nachmittag mit .Je drei 
Stunden statt. Zwei Stunden gab der Schreib - und 
Rechenmeister, vier Stunden der Rector Rettberg. 

Es könnte auffallen, dass in diesem berg- und 
hüttenmännischen Cursus noch Unterricht im Schreiben 
ertheilt wurde. Aber einerseits ward der Schönschrift 
(Fraktur und dergl.) damals noch höherer Werth bei­
gelegt als heute 1), anders~its ;rersteht Fr!. cl e.~· i ci in 
seinem Lehrplane unter "SchreIben" stets Schön- und 
Dietatschreiben u. e, w. (In Tertia dientenz. B. als 
Dietäte - wie er in einer Bemerkung zu "zwei Stunden 
Schreiben" erläutert - Briefe, historische Abschnitte, 
Merkwürdigkeiten der Natur "und an~ere. nut~bllre 
Wahrheiten.") - Dass der Rechenunterncht in diesem 
Oursus vorwiegend Grube und Hütte, Teich und Gräben 
u. s. w. berücksichtigte, lässt sich bestimmt aus dem 
ganzen Lehrplane schliessen ; für Quarta Lycei sC,hreibt 
er z. B. vor: Die Aufgaben müssen dem praktischen 
Leben entnommen werden - Haushaltsrechnung über 
Einnahme und Ausgabe, Vormundschaftsrechnung, Bau­
anschlag, Zusammenstellung mehrerer Rechnungen in 
eine 'l'abelle. , .. 

Der Rector trieb in den 50 Stunden des ersten 
Quartals Geographie: "Allgemeiner Begriff von dem 
festen Lande und den Gewässern, Kenntniss des Vater­

1) Noch später erstreckte sich die Aufnahmeprüfuug bei der 
Bergakademie zu Freiberg auch. auf' Kalligraphie. "Die Berg­
akademie zu Freiberg 1850." Seite 7. 

landes besond crs unseres Fürstenthums und der be­
, d" ' nachharten Län er. . 

Im zweiten Quartale wurden aus der Ge~ch~ch~e 
die merkwürdigsten Begebenheiten erzählt,. die sich m 
unserem Vaterlande nicht nur in der, Regierungsform 
und in den Veränderungen der bürgerlIchen Verfassu~g 
durch Kriege und Friedensschlüsse, sondern auch 111 

der Religion und in Künsten und Wissenschaften,. Pro: 
fessionenund Handwerken zugetragen haben. }~IC1'bel 
wurde gezeigt, wie die Einwohner des Landes III d:.n 
verschiedenen Jahrhunderten gewesen, dur~h was fur 
Zustände und Umstände sie bald besser, gesitteter ,:nd 
religiöser, bald schlechter, lasterhafter u~.d abergla~­
biseher geworden; wodurch Hand~l und I~unste empor­
gekommen benachbarte Länder hierzu beigetragen und 
wie sie no~h jetzt'in den vornehmsten ~egenden, Oe:­
tern Städten und Dörfern beschaffen sind. Besonders 
abe; wurde den jungen Leuten "die Geschichte des 
Harzes und das Ab- und Zunehmen des Bel:g­
b a.u e s nebst den wahrscheinlichen Ursachen merklich 
gemacht." . . 

Im dritten Vierteljahre wurden "Jhnen die ~rund­
sätse der Mechanik beygebracht UJ;J.d dabey ~re Vor­
theile und Hindernisse der Mas ch in e n gezeigt .und 
durch die vorhandenen e r l u t e r t," Dass dieserä 

Unterricht zum 'I'heil in Grube und Hütte ertheilt ward, 
erscheint um so mehr selbstverständlich, als sogar die 
Primaner dorthin geführt wurden. . . 

Im vierten Quartale wurde "chemJsche M1l1e­
ralogie" getrieben, und zwar, in der Weise, d~ss ni?ht 
nur die verschiedenen Salze Bergarten und Mineralien 
in natura vorgewiesen und' ihre Kennzeichen und Be­
standtheile erklärt sondern auch ihre grösseren und 
geringeren Verwandtschaften gezeigt wurden, wo~urch 
der verschiedene Erfolg bei der Auflösung, Scheidung 
und Feuerarbeit begreiflich werden kann." 

Die Beraschüler konnten sich die Unterrichtsfächer, 
an denen si~ theilnehmen wollten, wählen und nach 
'Wunsch auch länger als ein Jahr der Schule angehören. 

Wenn auch der F r i d er i ci' sehe Lehrplan in seinem 
Berichte von der Abzweigung eines selbstständigen berg­
technischen Cursus vom Lyceum im Jahre 1775 vollen 
Anspruch auf Glaubwürdigkeit erheben darf, zumal er 
von dem Zeugnisse Dieckmann's unterstützt wird, der 
nur drei Jahrzehnte später nach Clausthal kam und 
für seine Schrift noch Acten benutzen konnte, die uns 
heute nicht mebr zu Gebote stehen - der entsetzlichen 
Feuersbrunst vom 15. September 1844 fiel auch das 
ganze Schularchiv zum Opfer - so bedarf sie d.och1 
um völlig unanfechtbar dazustehen, der actenmässigen 
Bestätigung. Ehe ich diese erbringe, möchte ich indes 
kurz darlegen, dass' jene Abzweigung nicht unvermittelt 
erfolgte, dass unsere Akademie nicht wie ihre um 9 
oder 10 Jahre ältere Schwester in Freiberg (gestiftet 
am 13.· Novem ber 1765 vom Kurfürsten Friedrich 
August, eröffnet Ostern 1766) durch einen Federstrich 
des Landesherrn fertig ins Leben gerufen wurde 1), 

1) Dass solchen jungen Leuten, welche sich in Freiberg zu 
Bergbeamten ausbildeten; schon von dem Jahre 1702 an Unter­
stützungen aus der sogenannten Stipendieugelderkasse ausgezahlt 
wurden, ist mir bekannt ("Die Bergakademie in Freiberg 1850." 
Seite 7.) 
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sondern dass die Entwickelung unseres Schulwesens 
allmählich und unausweichbar auf diesen Punkt hin­
drängte. 

2) "Der Berg- und Hüttenbau" ;::- schreibt Dieck. 
m a n n , g.61 -.:.- "das vornehmste Kunstgewerbe der 
Bergsutdte des Harzes, erfordert theoretisch gebildete 
und praktisch geübte Männer. Schon früh erkannte 
man die Nothwendigkeit einer besonderen Verbereitune 
derer, die. sich diesen Fächern widmen und einst al~ 
Offleianten angestellt sein wollten. Ehe man zu diesem 
Zwecke eine eigene Specialschule gründen konnte, 
suchte das Lyceum durch einen erweiterten Unterricht 
in Mathematik, Physik und Mineralogie so viel als mög­
lich zur Ausbildung künftiger Berg- und Hüttenleute 
zu thun; dazu kam die Privatinstitution und die An" 
leitung zu praktischen Arbeiten in den Gruben und 
auf d~l1 H!ittenwerken:" pie Richtigk.eit dieser Angabe 
des hisforisch gut orientirten Schuldirectors habe ich 
in meiner Schulgeschichte auf Grund namentlich der 
Aeten der vormaligen Berghauptmannschaft und der 
Generalsuperintendentur (des Schulephorats) im Ein­
zelnen. nachgewiesen. 

Das Lyceum in Clausthal, unzweifelhaft 'so alt oder 
fast so alt wie die Stadt selbst '---- die Ernennuncs­
urkunden der Rectoren sind noch vom Jahre 1611 ~tn 
vorhanden - war eine "Einheitsschule" im vollsten 
Sinne des ,Vortes. Sie umfasste Volksschule, höhere 
Bürgerschule,' Gymnasium, Chorschule, das ist Lehrer­
seminar, und den Keim einer bergtechnischen Schule. 
Bis zum Jahre 1775, das für uns hier in Frage steht, 
erfreute sie sich einer hohen Blüthe; zwei M~d - in 
der Verwirklichung der Gesner'schen wie der Base­
do w' sehen Ideen - fiel ihr fast eine führende Rolle 
unter den deutschen Gymnasien zu, nach ihren Lehr­
plänen wurde in Hannover wie in Ingolstadt unterrichtet. 

Das verdankte sie vor allem der Sorgfalt, mit der 
man ihre Recteren auswählte. Und diese waren fast 
immer Mathematiker. 

Als im Jahre 1689 der Rector Klöppel' mit 'rode 
abging, stellte der Berghauptmann v.Ditfurth dem 
Rathe der Stadt vor, dass der H.ecto r in unserer auf 
Berjebau angewiesenen Stadt ein guter Mathematiker 
sein' müsse, Da nun die Rectorenbenachbarter Latein­
schulen, die sich bewarben, "in der Mathesi allerdings 
nicht .fundiret", so wandte sich der Rath an die Uni­
versität Helmstedt und wählte auf Empfehlung der Pro­
fessoren Meyer und Heigel am 9. September 1689 
den Studiosus der Theolog-ie und Mathematik A eh a z 
Rud o lfHo ss e , "siebenjährigon Akademicus" zuHelm­
stcdt, Dieser gab über die bisherige Stundenzahl noch 
zwei Mehrstunden Mathematik in Prima und erhielt auf 
Rein Ansuchen - die Mathematik sei "ein kostbares 
Studium" - im Jahre 1690 in faveur des Studii Ma­
thematici eine Zulage von 36 'I'hlr. Bei der Anstellung 
eines Infimus wird betont, er müsse eine grössere 
'Wissenschaft In der Mathematik haben; man forderte 
also nicht nur von den Lehrern der oberen Klassen 
Bekanntschaft mit dieser Wissenschaft. 

Nach Bosse's 'rode (1713) übernahm der Con 
rector Henning Cu.l v ö r , der bekannte Schriftsteller, 
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den mathematischen und mechanischen Unterricht. Als 
er 14 Jahre später zum Rector aufrückte, kam von 
allen Bewerbern nur der Mathematiker Mertens aus 
Jena mit ihm auf die engere Wahl. Henning Cal v ö r 
(Ephorus der Schule war der berühmte Generalsuper­
intendent Caspar Calvör) bearbeitete in Fahsi u s', 
seines Rectors, "Atrium Eruditionis" den mathemati­
schen Thei1 und gab im Jahre 1726 eine lateinische 
Einladungeschrift "zur Anhörung einiger Schulreden 
von denen zum Bergwerke gehörigen mathematischen 
Wissenschaften" unter dem Titel: "Programma de hi­
stoi-ia recentiori Hercyniae superioris mechanica" in 
Druck. Sein Hauptwerk aber, in der Stille des Berg­
städtchens Altenau niedergeschrieben oder wenigstens 
druckfertig gestellt, führt den Titel "Acta historieo­
chronologioo-mechanica circa metallurgiam in Hercynia 
superiori oder Historisch-chronologische Nachricht und 
theoretische und praktische Beschreibung des M a­
schinenwesens und der Hülfemittel bey dem Berg­
bau auf dem Oberharze, darin insbesondere gehandelt 
wird von denen Maschinen und Hülfsrnitteln, wodurch 
der Bergbau befördert wird, als von dem Markscheiden, 
Schacht-· und Grubenbau, von Bohren und Schiessen 
von den Maschinen und Vorrichtungen, das gewonnen~ 
Erz zu 'rage zu bringen, von den Maschinen, wodurch 
das Erz zu Sand gestossen wird, oder von Puchwerken 
und der Pueharbeit, von den Maschinen in der Hütte, 
aus den· Erzen Silber, Bley, Glötte und Kupfer zu 
schmelzen, und von der gesammten Hüttenarbeit nach 
einander, von den Münsmaschinen , das Silber fein zu 
brennen und zu Geld zu vermünzen." Es erschien im 
Jahre 1763 im Verlage der fürstlichen W aisenhaus­
buchhandlung zu Braunschweig und besteht aus zwei 
Foliobänden, von denen der erste 200 Seiten Text und 
20 Tafeln, der zweite 316 Seiten Text und 28 Tafeln 
enthält. Die sauber und schön ausgeführten H.isse sind 
von Calvör's Sohne Caspar, Richter in Altenau 
unter seines Vaters Leitung ausgeführt. - Zwei Jahr~ 
später erschien dann im gleichen Verlage als Ergän­
zung die "Historische Nachricht von den Unter- und 
Oberharzischen Bergwerke überhaupt, auch verschie­
dener zu den letzteren gehörigen, insondcrheit ersten 
Auf'kunft, deren Auflass- und Wiederaufnehmunge 
wie auch von der Oberharzischen Bergwerkc Bescbaft'en~ 
heit seit den ersten Zeiten bis zum Schlusa des .Iahres 
1765"; 264 Seiten Folio; im Anhange Urkunden, be­
sonders Bergo~'dnungen. . . 

. Ca 1v ö r ' ß I) Arbeit, diese Frucht langjährigen 
F'Ieisses, wurde von der deutschen Bergwissenschaf't 
als Fortsetzung von Christoph Andreas Sc h lü­
ter's "Gründlichem Unterricht von Hüttenwerken" 
bewillkommt und überall aufs günstigste recenairt. 
In Betreff des dritten (historischen) Theils' auf meine 
"Geschichte des königJ. Gymnasiums", S. 26 ff. ver­
weisend, hebe ich nur folgende Besprechungen hervor. 
Der Recensent im ,Jahrgange 1764 der Gbttingischen 
Gelehrten Anzeigen bewmldert den grossen mathema­
tisch-mechanischen Geist des Mannes; zumal dieser in 

1) Die eingehendste Arbeit über Calv ö r ist die vom Archiv­
rath Dr. Jacobs im 5. Jahrg, der Zeitsehr. des Haravereins für 
G. Manches Neue konnte ich auch noch in meiner Schulgesehichte 
B". 13 ff. gehen. . " 
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der einsamen Bergstadt nicht einmal die bezüglichen 
lateinischen und transösischen Werke zu lesen be­
kommen habe. Das Werk enthalte wichtige praktische 
Rathschläge für das Maschinenwesen beim Bergbau. 
Durch seinen mathematischen Unterricht zu Clausthal 
sei eine zum Wetterwechsel dienende hydraulische 
Maschine auf dem Harze eingeführt. Gelobt wird 
auch besonders die Ordnung, Deutlichkeit und Gründ­
lichkeit des Werkes. - In der "Allgemeinen' deutschen 
Bibliothek" (Band 1) ist die eingehende Besprechung 
des Lobes voll: "Herrn C a l v Ö1" S Vortrag ist so 
deutlich, ordentlich und vollständig, dass man sieht, 
wie die mathematischen Kenntnisse, von denen er 
auch im Buche verschiedene Proben gegeben, seinen 
Geist gebildet haben; und selbst die deutsche Schreib­
art ist so, wie man sie bei diesem Gegenstande fordern 
kann. In aller Absicht macht diese Schrift Deutsch­
land Ehre und erhält ihm den so lange genossenen 
Vorzug, in den Bergwerkswissenschuften die Lehrerin 
der Allsländer zu sein. (I 

Für die Vorgeschichte unserer Akademie ist das 
Werk Calvör's dadurch von hervorragendem Werthe, 
dass es einen Schluss darauf gestattet, in welchem Um­
fange und in welcher Weise sich das Lyceum die Vor­
bereitung der 'künftigen Berg- und Hüttenbeamten an­
gelegen sein liess. Wal' ihm, dem Rector des berühmten 
Lyceums der Hauptstadt des Oberharzes, doch - wie 
er gleich zu Anfang des Vorberichtes hervorhebt ­
in seinem "Olausthalischen Schulamte" "b e s 0 n d er s 
aufgetragen, die Jugend in den zum Bergwerke 
gehörigen mathematischen Wis s e n s c h af't en 
zu unterrichten." Dieser Unterricht habe ihm 
(Seite 9) auch Anlass gegeben, sich mit dem Maschinen­
wesen bekannt zu machen, um seinen Scholaren "d i e 
A p pli c at i o n der theoretischen Lehren zu zeigen"; 
und Seite 7 sagt er: "Ich habe ins 17. Jahr in meinem 
Clausthulischen Schulamte erstlieh als Conrector , her­
nach als Rector die Jugend in der Mathesi mit unter­
richtet und darunter gar fähige Köpfe gehabt, die in 
allen vorhin gemeldeten Theilen" ("Geometrie, Trigo­
nometrie, Statik und Mechanik, auch der Aerostatik, 
Hydrostatik und Hydraulik") gründliche und hinläng­
liche Wissenschaft erlanget." 

Nur eins hält er für "verkehrt": dass sich "von 
solchen", also von den fähigen Köpfen der 
Prima (vielleicht auch der Secunda), in der Calvör 
selbst in der Mathematik u. s, w. unterrichtete, seines 
Erinnerns nicht ein einziger (unmittelbar) "aus der 
Schule zum Berg- oder Hüttenwerk begeben"; denn 
denen, die mit der Mathesis "auf der A k a d em i e (Uni­
versität) fortfahren", fehle nachher die Praxis. Kommen 
solche "hel'l1ach zu Bedienungen bey dem Bergwerke, 
so kommt ihnen zwar die Theorie der mathematischen 
Wissenschaften bey diesem und jenem Vorfalle uncl 
Gelegenheit zu statten; aber da es ihnen an der Er­
fahrung in Praxi fehlet, wie dieses und jenes anzu­
fangen und zu bauen, so mag durch die blosse Theorie 
allein der Nutzen dieser Wissenschaft nicht erreichet 
werden." (Seite 7.)· Hat der durch sein Theatrum 
Machinarum berühmte Leipziger Mechanikus Jakob 
Leupold im Jahre 1727 in seinem "ohnmaassgeblichen 
Vorschlage, wie das Maschinenwesen bei dem Berg­

werke und die Mechanik in besseres und beständiges 
Aufnehmen möge gesetzet werden", darauf g?drungen, 

dass in den Schulen auf den Bergstädten die Jugend 
i~ der Mathesi und Mochanie sollte augeführet werden, 
damit sich diejenigen, die sich davon zum Bergwerk 
begeben dadurch helfen und dem Lande Nutzen schaffen 
könntenl,; so kommt 0 a I v Öl' auf Grund seiner lang­
jährigen Erfahrung in Clausthal, wo man schon lange 
ausgeführt hatte; was Leu pol d erst noch als erstrebens­
werth hinstellte, als der erste mit der Forderung: Es 
muss eine besondere "mathematische Schule auf­
cerichtet" werden, "darin die fähigsten und aufgeweck­
testen Köpfe von denen, die Berg- und Zimmerleute l) 
werden wollen, in der Jugend einige Stunden in der 
Woche , die sie von ihrer schon angetretenen Arbeit 
abbrechen können, in den Gründen der Geometrie, 
'I'rigonometrie , Statik und Mechanik, auch der Aero­
statik, Hydrostatik und Hydraulik, als Wissenschaften, 
da die Physik und Gesetze der Natur von der Mathesi 
applicirt werden, bei welchen allen die Arithmetik zum 
voraus gesetzet wird, unterrichtet würden." - Der 
mathematische Unterricht in den Mittelklassen, aus 
denen "diejenigen, die sich auf das Berg- und Zimmer­
werk legen wollen", genleiniglich abgehen, reicht nach 
Calvör's Urtheilnicht aus, den "in solchen Wissen­
schaften nöthigen Grund zu legen." 

Als Henning Calvör im December 1729 sich. 
die Pfarre des "einsamen" Altenau zar letzten Arbeits­
stätte erwählte, sah sich der Rath der Stadt als Patron 
der Schule wieder nach einem tüchtigen Mathematiker 
um. Er konnte zwischen zwei anscheinend gleich her­
vorragenden jungen Gelehrten wählen: Der Abt Mo s s­
h e ini in Helmstädt empfahl ihm den aus Goslar stam­
menden Mag. F'r o b ö s e , Lehrer der Mathematik und 
Physik an der dortigen Universität, der Ccnsistorial­
rath 1IIentzer in Hannover seinen aus Marburg in 
Hessen stammenden Verwandten Mag. Schlösser, 
Assessor der philosophischen Facultät zu Wittenberg 
und schon einmal zum (ordentlichen) Professor der 
Mathematik vorgeschlagen. Da ersterer aber zunächst 
eine Reise nach England und Holland machen wollte, 
so entschied sich der Rath für Schlösser. 

Leider blieb dieser allbeliebte Mann - für sein 
Bleiben verwandten sich selbst Steiger und Bergleute 
- der Schule. nicht lange erhalten: Schon am 2. Juni 
1731 zeigte er dem Rathe an, dass er einem ohne sein 
Zuthun an ihn ergangenen Rufe zum ersten Pastor an 
der neuerrichteten lutherischen Gemeinde zu Cassel zu 
folgen für seine Pflicht achtete, und bat ihn um seine 
Demission vom. Rectorate "bei hiesiger berühmten 
Schule." Aus einem Schreiben des Generalsuperinten­
dentenMeyenberg von demselben 'rage geht hervor 
welchen Aufschwung die Schule unter S eh lös s e r hätt~ 
nehmen können. "Mathematik und Experimentalphysik,. 
nach der auf den Universitäten jetzt üblichen Methode 
getrieben, ist für die, welche nicht studiren wollen ­
und das ist der grössere Haufe - wichtiger als ein 
wenig Griechisch und Latein", sagt der genannte Epho­
rus des Lycei bei dieser Gelegenheit. 

1) Die "mathematische Schule" Cal vÖl" s würde also heute 
eine Berg- und eine Ba uakademie umfassen. 
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Von den beiden vom Abte Mossheim als in Ma­
thematik und Physik tüchtig empfohlenen Docenten an 
der Universität IIelmstädt, F'r obö ee und Ribow, ward 
letzterer, Philosophiae Adjunctus ordinarius, einstimmig 
vom Rathe gewählt, doch trat er seinen Dienst nicht 
an, da ihn der Herzog "anders plaeirte", und die Wahl 
fiel nun auf den Rectol' Hagen in Zellerfeld, (Aus 
dessen ,Amtsthlitigkeit führe ich nur an, dass im Jahre 
1747 der französische Unterricht in den Schul plan auf­
genommen wurde; bis dahin hatten die Schüler dem 
Sprachmeieter Ren a u d i n e a u Honorar zahlen müssen.) 

Sein Nachfolger Schumann gehört zu den be­
deutendsten Scliulmännern seiner Zeit. Im Jahre 1749 
gab er folgende Schrift heraus: "Nachricht von der 
gegenwärtigen Verfassung des Pädagogii zu Clausthal, 
auf Begehren ausgefertigt von lVI. J 0 h, Dan. Sc h u­
m an n, desselben Paedag. Director, und der könig!. 
deutschen Gesellschaft zu Göttingen Ehrenmitglied.") 
Die "Göttingischen Zeitungen von Gelehrten Sachen 
aufdas Jahr 1749" (Seite 604 f.) kündigten diese Schrift, 
"welche von den Schulanstalten zu Olausthal einen so 
vortheilhaften Abriss machet, dass man sie bei anderen 
Schulen zu einem Mus't or vorstellen kann", "mit Ver­
gnügen" an. . 

Von ihm wurde in Prima und Secunda die reine 
und angewandte Mathematik nach eigenem Entwurfe 
"vorgetragen". Da auch praktisches Feldmessen ge­
Hieben ward, so lernten die Schüler dabei mit "Mess­
kette, Stäben, Mensul, Astrolabium und Bussole" um­
gehen. 

Neben den öffentlichen Lectionen richtete er auch 
noch einen "besonderen Oursus mathematicus"· 
ein, in dem er Arithmetik, 'l'rigonometric, Mechanik" 
Hydrostatik , Aerometrie, Hydraulik u. s. w. vortrug. 
Die physikalischen Apparate wurden ihm "aus gemeiner 
Kasse" angeschafft. "Man sieht ohne mein Erinnern 
eiu", sagt er, "dass die hiesige Verfassung zur Erler­
nung der Mathematik, besonders der Mechanik und 
Hydraulik, einen seltenen Vortheil darbietet, indem 
man hier Gelegenheit findet, bei dem Bergbau die 
künstlichsten und zum 'I'heil erstaunlichen Rüstzeuge 
zu sehen, um welcher willen so viele Lehrbegierige 
weite Reisen zn unternehmen sich nicht verdriessen 
lassen.""Auch solchen, die eigentlich nicht studiren, 
doch aber durch eine gegründete Theorie sich zu ihrer 
Lebensart (zu ihrem Berufe) geschickter machen wollen, 
stehen meine mathematischen Vorlesungen offen." 
Also private, ausserhulb des Schulrahmens und der 
Schulstunden liegende mathematische und physikalische 
"Vorlesungen", die auch den künftigen Bergbeamten 
zugünglich waren, die dem Gymnasium nicht mehr an­
gehörten, - wir stehen unmittelbar vor der Abzweigung 
dieses Oursus zu einer selbstständigen Schule. 

Das "Pädagogium" bekam unter Schumann fast 
akademischen Anstrich: es bot seinen Schülern unter 
anderem "Vorlesungen über Historia juris und die In­
stitutiones", und am Sonnabend disputirten sie öffent­
lich' (vor den "hohen Häuptern und vornehmen Gliodern 
der hiesigen hochansehnlichen Uollegien") über ge­
cl ruckte S1.Uze. 

1) Sie findet sich in der köuigl, Universitätsbibliothek zu 
Göttingen. 

Auf Schumann, der im .Iahre 1773 zur Reorga­
nisation des Altstädter Lyceums nach Hannover berufen 
wurde, folgte im Jahre 1774 der "durch mathematische 
Kenntnisse und durchp hilosophische Gelehrsamkeit aus­
gezeichnetc Rector" Rettberg. Nach "Verabredung" 
mit ihm entwarf Friderici den Eingangs erwähnten 
Lehrplan vom Jahre 1775. Zu seiner Zeit besass die 
Schule an Lehrmitteln ausser der Bibliothek "vortreff­
liche mathematische und physikalische Instrumente", 
eine "sehr kostbare Sammlung der besten Specialkarten, 
Grundrisse und Prospecte" und eine Mineraliensarnm­
lung. Der Lehrer der Mathematik und Mechanik ging 
auch mit seinen Schülern nach den Gruben, zeigte 
ihnen dort die verschiedenen "Bel'garten im Grcsserr", 
zeigte ihnen, wie diese durch die einfachen und zu­
sammengesetzten Kunstwerke aus der Tiefe getrieben 
werden und machte ihnen "dic in der Klasse ortheilten 
mechanischen Regeln in der Anwendung begreiflich." 

3) Wenn im Jahre 1775 der Lehrplan Friderici's 
zur Ausführung gekommen, also der berg- und hätten­
männische Privatcursus Schumann-'s vom Lyceum 
~bgezwejgt ist und, in der Weise öffentlichen, staut­
liehen Charakter erhalten hat, dass Berghauptmann und 
Bergamt über die Aufnahme zu befinden hatten und 
die "Discretion" der Lehrer auf Verfügung des Berg­
hauptmanns aus öffentlichen Kassen geza41t wurd e ; 
RO müssen sich Beweise dafür in A cten und Rech­
nungen finden. 

Lange blieben meine darauf gerichteten Be­
mühungen1) erfolglos; wo auch angeschlagen wurde, 
nirgends wollte eine Quelle sich aulthun. Das könig­
liche Oberbergamt und die Bcrgakademie besitzen kein 
Actenstück aus jener ersten Jugendzeit der "Berg­
schule" ; die hier noch vorhandenen Acten der ehe­
maligen Generalsuperintendentur für Grubenhagen und 
Harz setzen im Allgemeinen erst später eiIJ, und an 
die jetzige Generalsuperintendentur in Hannover .sind 
- wie eine Anfrage ergab - Clausthaler Schulacten 
überhaupt nicht abgeliefert. Die betreffenden Acten 
dieser in erstCI' Linie in F'rage kommenden Stelle 
müssen bei der Feuersbrunst vom Jahre 1844 abhanden 
gekommen sein. Die Vermuthung, dass die Nachrichten 
über jenen bergmännischen Oursus unter denjenigen 
berghauptmannschaftlichen Acten gewesen sein könnten, 
welche, für das Staatsarchiv in Hannover ausgesondert, 
im Jahre 1869 mit dem Hintergebäude des Zellerfelc1er 
Amthauses, wo sie vorläufig lagerten, einer Eeuers­
brunst anheimfielen, erwies sieh bei Durchsicht des 
vorhandenen Verzeichnisses als irrig. Auch das könig­
liche Staatearchiv zu Hannover, das könig!. Landes­
consistorium und das könig!. Provinzialschulcollegium 
daselbst , die könig!. Regierung zu Hildesheim, an die 
sich der Director der Akademie wandte,vermochten 
nicht zu helfen. Nur die Antwort des könig!. Consisto­
riums zu Hannover liess noch einige Hoffnung; auf 
mein Ersuchen unterzog. sich der Herr Geheime Ar­
chivrath Dr. D 0 e b n e r , der meine' Studien stets in 

1) Ich glaube diesen Ueberblick geben zu müssen, um denen, 
die nach mir einmal eine Geschichte der Akademie schreiben, 
das Suchen und Forschen zn erleichtern. 
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entgegenkommender Weise unterstützt, persönlich der 
mühevollen Durchsicht des in Betracht kommenden 
Materials, aber es fand sich kein Hinweis auf die An­
fänge der Bergschule im Jahre 1775. 

Da auch die Bergamtsprotokolle jene!' Jahre keine 
Auskunft geben konnten - ich fand überall, wie ich 
auch hier dankbar, hervorhebe, das freundlichste .Ent­
gegenkommen -so erübrigte nur noch eine genaue 
Durchsicht der Rechnungen der Zelmtkasse, der Berg­
accise- uncl Bergbaukasse , der Hüttenbüchse u. s. w. 
u. s. w, Aber auch hicrfand sich - vor dem Jahre 
1811 - nichts verrechnet, als die Remunerationen, 
welche dem damaligen Archidiakonus (späteren Ge­
neralsuperintendenten) GI' 0 t efe n d für den Unterricht 
der Bergeleven in Mathematik gezahlt sind. Irgendwo 
müssen dochaueh die Remunerationen für den Hütten­
schreiber Klingsöhr, den Bergprobirer Ba u ers a ch s , 
den Bergcommissär Ils em a n n und weiter zurück die 

_" Diseretionen" für den Rector Re tt be r g und den 
Sc~reib- und Rechenmeister ausgablich ven-eebnet sein. 
Vielleicht .sind sie auf irgend eine Grube, irgend einen 
Stollen gelegt; und das hätte bei den eigenartigen Ver­
hältnissen des Oberharzes , bei den Befugnissen des 
Berghauptmanns und Landdrosten(des "Harzkünigs") 
für jene Zeit durchaus nichts Auffälliges: Dem Rector 
Schneider ward z. B. eine Zulage, ein "l'emporale", 
auf den Johannisstollen angewiesen, und im Jahre 1807 
musste die Leichenkasse 200 Thaler zur Anschaffung 
physikalischer Instrumente hergeben. Aber das Wei­
tere musste nun einem glücldiche'n Zufalle überlassen 
werden. 

Da eröffnete sich mir plötzlich eine neue, bisher 
unbekannte Quelle. ­

Verfolgen wir indess, um zur Klarheit zu gelangen, 
die Geschichte der Bergschule vom Jahre' 1811 ab 
rückwärts, ' 

Die Lehrer unterrichteten in diesem Jahre noch, 
wie früher, in ihren Wohnungen: Die Vorlesungen be­
gannen in den ersten Tagen des Januars, und das 
Bergschulgebäude wurde erst No. 4 Rem. (Ende Januar) 
angekauft und musste zuvor für seine neue Bestimmung 
eingerichtet werden. 

l!'Ur das Jahr 1811 ist zum ersten Male 'eine be­
sondere Rechnung für die Bergschule geführt. ­

Nach derselben sind an Besoldungen gezahlt an 
die	 Lehrer:
 

Bergcommissär (Apotheker) Ilsemann jun. 863,24 s:
 
Arcbilliakonus Grotefend . . . . . , 647,44 "
 
Bergsecretär Zimmermann . , .
 200,00 " 
Maschineninspector Mü h I en p f 0 r d t 200,00 » 
Markacheider Meine .' . . , , 400,00 n 

Htitteninspector Klingsöhr .. 200,00 n 

Oberhütteninspector St.üuke l 150,00 u 

Bergprobirer Bauersachs 400,00 .. 
Sa. 3060,6H JA 

Rechnungsführer war Baucrsachs, die Bibliothek­
rechnung führte St n k e l, ü 

Von diesen aeht Lehrern hüben nach dem unan­
fechtbaren Zeugnisse Dieckmalln's, der (s.o.) seit 
Ostern 1807 hier Gymnasialdirector war, schon in den 
Jahren 1806 bis 1810, dem zweiten ,Abschnitte der 
V~l'geschichte uns.erer. Akademie, Grotefend (nach 
D'iec k m a n n , Seite 13, vom Jahre 1808 an) Teine 

Mathematik, Bau er sa c h s Mineralogie 1), KI i n g s ö hr 2) 
Probirkunst an der Bergschule vorgetragen. Die Re­
muneration für Grotefend lässt sich in gleicher Höbe 
- der Unterricht in Mathematik bedurfte also keiner 
Erweiterung - rechnungsmässig nachweisen: nach der 
Central - Divisionsrechnung der Harzdivision für den 
Monat November und December 1810" wurden "dem 
Pastor' Grotefend für' den Unterricht junger Leute 
in der Mathematik" (die Quittung sagt: Für den "Unter­
richt der Bergeleven") für das 3. und 4. Quartal 
323,72 gj, .ausgezahlt. Die Remuneration für die übrigen 

'Lehrer wurde ohne Zweifel aus der noch nicht ent­
deckten Kasse gezahlt, auf welche die "Disc!'etionen" 
im Jahre 1.775 gelegt waren. Ob Ilsemann j u n. 
vor dem J~hre 1811 an Stelle seines Vaters (t 13. Oe­
tober 1822) getreten ist, lässt sich nicht bestimmt sagen, 
aber nachDieckmann, Seite 62, scheint es nicht so. 
(Ilsemann jun. ist im Jahre 1782 gelieren und am 
22. Januar 1828 gestorben~). 

Dass in den Jahren 1806 bis 1810 noch an der e 
Lehrer aueser xlen genannten an der Bergschule- unter­
richteten, steht fest, denn Dieckmanll beginnt den 
betreffenden Absatz mit "z. B. w'un~ schliesst ihn: "u n d 
mehrere andere" (u, m. a.), Von ·den für das Jahr 
1811 oben aufgeführten Docenten bleibt Gr o t e f'en d 
hier ausser Betracht, da wir über. ihn Gewissheit haben, 
aus anderem Grunde vielleicht auch Zimmermann: 
er kam erst No. 6 Lue. .1809 nach Olausthal (und wurde 
1 Cruc, 1810 Vice-Bcrgschreiber). Aber Mi.i.hlen­
pf'o r d t , 2. März 1775 geboren, wurde schon 12 Cruc. 
1805 Kunstmeister in Clausthal (4 Luc. 1809' Maschinen­

. meister, 1 Rem. 181i Maschineninspector), Mein e 
(geb.1766, t 1830) war seit GTrin. 1804 hier, Kling­
söhr (t 29. December 1821) wurde 12 T1'in. '1794 
Hüttenmeister, 2 Rem. 1800 Hüttenschreiber in Clans­
thal , Stünkel, 14.Juni 1794 Vice-Eisenhüttenraiter, 
2 Cruc. 1798 Eisenhüttenraiter, 5 Luc.. 1809 Eisen­
Oberhütteninspector (Rem. 1814 ging er nach Braun­
schweig); - sie können also sämmtlich - ebenso wie der 
Münzwardein Dr, J 0.1' dan, auf den ich noch zu sprechen 
komme - schon- in jenem Zeitraume dem Lehrkörper 
der Bergschule angehört haben. , 

Und wie stand es nun in dem ersten, die .Jahre 
1775 bis 1805 umfassenden Zeitraume unserer Hoch­
schule? 

In Gi I be r t' s Annalen der: Physik, Band XXVI 
Jahrgang 1807, findet sich ein Aufsatz des "Dr. J 0 h~ 
Lu,cl wig J orda~ in Clausthal": "Erkläru:lg der mag­
netischen Erschemungen am Harzer Granite," Darin 
heisst es Seite 263 Anm.: "Schon vor elf Jahren haben 
mehrere meiner Zu hör e r diese Substanz" (Ma"net­
eisenstein) "im Granite, mit mir an Ort und St~lle" 
(Brocken? S~hnarcher) "beobachtet und dicke Klumpen 
davon mit SICh genommen." ,~rer ist dieser D1'. J 01' ­

d a n j Ein D1'. m e d, dieses Namens, der No. 9 Trin. 
1795 als Adjunct des Bergrnedicus nach Zellerfe1d kam 
und dort N. 10 Luc. 1797 Bergmedicus ward, kann es 
nicht sein, denn dieser ging 5 Luc. .1803 nach Wetslar. 

. 1) Seine Mincraliensammlung wurde im Jahre 1821 für 
3000 Thlr. von der Akademie angekauft. 

2) Seine Modellsammlung wurde im Jahre 1824 für 1500 Thlr 
von der Akademie angekauft, (Römer, Seite 7.) 
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Es kann darunter nur 'ein "Dl'. Jordan" verstanden 
werden, der - schon vorher in Olausthal- 1 Rem. 
1802 int, Münzwardein wurde. und 3 Cruc, 1814 zum 
Münzwardein aufrückte. 

Es fragt sich nun" waren J' cne Zuhörer" mit.,,'
(],enen J. 0 r dan um das Jahr 1796 eine mineralogische 
Excursion machte, Clausthaler Bergschüler oder Göt­
tinger Studenten? 

.1?i' J?ha.n.l'l; LUdw,ig.Jordan [dessen Preis­
schrift ) DISqUISItlO ehern. evictorum reeni animalis ac 
vegetabilis elementor, 1799 in Göttingel1 erschienen 
istJ hat. das VOl:wort zu sei?en dei? Berghauptmann 
v:. M e d~?g. gewJ(ln~et.en "Mmeraloglschcn berg- und 
hutte nmanmschen Rcisebemerkungeu" unterschrieben: 
Clausthftl, am 10. April 1802" und muss schon vorher 
einige Zeit ~lerClausthaler Bergverwaltung in irgend 
einer Art angehört haben, denn er hebt hervor dass 
der Berghauptmann "die weitere Ausdehnung" 'seiner 
Reis.en, die sich dam~ls auf Hessen" ThürinOgen, die 
Rheinlande und das Sayu-Altenkirchener Gebiet er­
streckt hatten, "veranlasst und befördert" habe. Nach 
einer handschriftlichen Notiz des Oberrevisors He e­
ring ist Dr, Jordan im Jahre 1800 nach Clausthal 
gekommen. So ist es erklärlich , dass seine 'minera­
logischen und chemischen Beobachtungen und Erfah­
rungen" noch "Göttingen, den 14. Januar 1800'5 
datirt sind. 

.Jene Excursion erwähnt er Seite 293 dieser Be­
obachtungen : ,,1797 führte ich eine mineralogische Ge­
sellschaft aut dem Harze herum .... Ich hatte meine 
Gesellschaft, noch ehe wir die Re i s e zum Gebirge 
antraten, auf mehreres aufmerksam gemacht." Seine 
Reise ging also nicht von Olausthal, sondern ohne 
Zweifel von Göttingen aus, und seine "ZubörerCl waren, 
nicht Clausthaler Bergschüler ,sondern Göttincer Stu­
denten. (Rechnen wir vom Jahre 1807 elf Jahre 
rückwärts, so kommen wir allerdinge auf das Jahr 1796. 
Aber selbst wenn Jordan Reisen dieser Art in zwei 
aufeihanderfolgenden Jahren gernacht haben sollte, so 
bleibt Claustbal als Ausgangspunkt einer derselben, und 
noch dazu der ersten, ausgeschlossen.) 

Borstig erzählt in den ,,'1'ageblättern unserer Reise 
, in und um den Harz , Dresden 18031

' , Seite 39: "den 
7. September 1800. An der 'I'able d'höte (in der Krone 
zu Clausthal) speisten wir heute mit einigen Englän-

J	 dern , die unter der Anleitung des talentvollen Che­
mikers und Mineralogen J 0 r da n aus Göttingen, .dessen 
Bekanntachalt wir ebenfalls hier .machten, ihre Kennt­
nisse in der Bergkunde erweitern wollen. 11 Es scheint, 
als ob er von den Engländem nicht in Clausthal auf­
gesucht, sondern mit ihnen von Göttingen herauf ge­
kommen sei. ' 

Nach .gefällige» Auskunft des Herrn Bibliothekars 
Dr, Haeberlin, der die Vorlesungsverzeichnisse (und 
Personalverzeichnisse) vom Jahre 1780 an durchzusehen 
die Güte hatte, war Dr., J 0 l' d a n weder Docent noch 
Assistent an der Universität Göttingen. Da er Gm el i n 
als seinen Lehrer nennt. und in dessen Laboratorium 

1) In der königl. Universitätsbibliothek Göttingen unter 
C 1 1799 h d ' 4, 0 omm, praem. 01'(. 2777 vor an cne . 

(nach dem Vorwort zu seinen Büchern) gearbeitet hat ' 
'so war er wohl dessen Privatassistent. ' 

Siedelte J 01' d an im Jahre 1800 (nach dem 7. Sep­
tember?) nach O1austhal über, so kann er schon vom 
Jahre 1802 ab recht wohl als Lehrer an der Berg­
~chule gewirkt haben.. V!eUeißht.trat er an Rettberg's 
Stelle als Lehrer der Mineralogie (s, u.), (Gewiss ist, 
dass er später - wohl bald nach dem Jahre 1814 ­
an Stelle Ilsemann' s j u n, Chemie übernahm' in wel­
chem Jahre, kann ich zur Zeit nicht angeben', da die 
Bergschulrechnungen vom Jahre 1814 bis 1822 i11C1. 
im Repertorium fehlen.. Die Rechnunz VOm Jahre 1823 I 

führt .den "Münzwardein Dr, J 0 r d an"'" als Lehrer der 
Chemie mit 200 Thlr. Gehalt auf, und in den unvoll ­
stän.djg?~ Aeten der Akademie erscheint er schon einige 
Jahre früher als Lehrer. Vom Jahre 1829 an trug er 
auch Hüttenkunde vor.) 

.. Die be~entende Mineraliensammlung "des Herrn 
lVIunzguardems J'o r d a.n " erwähnt Gottschalck in 
seinem "Taschenbuche für Reisende in den Harz" 
Seite 126: "Sie enthält vielleicht .nicht so viel Pracht­
stücke (als die 11s em an n' sehe), ist aber, in Hinsicht 
der Vollständigkeit und Auswahl unter die ersten Samm­
lungen des Har{les zu zählen." . 

Der am 28. Mai 1770 geborene Oberrevisor He e­
ring, ..d~n ich vorl!in ~rwähnte, hat ein genaues und 
zuverlässiges Verzeichniss Oberharzer Beamten seiner 
Z~it /?eführt und im Anhange "Hal'z-lVIerkwüI'digkeitenCi 

verzeichnet. Zur Kennzeichnung seiner Einträge führe 
ich folgende an: ' . 

,,8. Eihführung des Oelbrennens in d. Gruben 1770. 
9.	 Abbruch der Wilden],' Hiitte 1771. 

10. Hüttenschmiedegesellen	 komm. in Cl. Inval. ­
Oasse 01'. 1771. 

11: Ersten Schlackensteine gemacht Cl. H. N. 7 
Luc. 1771. 

12.	 Anfang dCl: Hohenofenarbeitzu 01. u. Alt. N. 1 
Orue. 1771. 

15.	 Mittagslinie zu 01. u, Z. gesEltzt N. 8 Reln. 1783." 

Darunter findet sich nun die Aufzeichnung: 
16.	 Erster Unterricht in d. Chemie bei Lls c­

m a n n, N. 1 Cl'. 1787. 

Das kann entweder heissen, dass Lla e m a n n 1. Juli 
17.87 zuerst in Ohemie an der Bergschule unterrichtete' 
oder dass He erin g , damals 17 Jahre alt, vom 1. Juli 
1787 ab an dem bereits bestehenden Unterrichte in 
C.hemie theilual!lli. Di~ letzt.ere Deutung liegt darum 
mcht fern, weil He er i ng SICh zum technischen Be­
amten ausbildete - er war von 1 Lue, 1796 bis 1. Ja­
nuar 1810 Markscheider in Goslar - und erst später 
vomj.Leder" zur "Feder/< übertrat, und weil er auch 
sonst seine persönlichen Erlebnisse zu den "Iiarz-Me1'k­
würdigkeiten" rechnet. So notirt er: "Einbruch in 
mein Haus 24./25. Aug. 1824. 8]) Theel., 2 J) Esslöff., 
1 J) Zuckerzange ppt 17 Thlr. werth." . 

J ~denfalls aber .habenwir hier ein untrügliches
 
~eugl1lss~ dass sch.on im Jahre 1787 (an der Bergschule)
 
in.Uhemie unterrichtet wurde. Und die zweite Deu­

tungist allein zutreffend, denn darüber, wann der
 
Unterricht in Chemie hier eingeführt wurde, bin ich
 
bestimmte Auskunft zu geben in der Lage. Ich ver­



danke nämlich der GUte des Herrn Geheimen Archiv­
radis Dr, Doebner viel' der "Londoner Ga n z l e i " 
des königlichen Staatsarchivs zu Hannover angehörende 
Actenstücke , die für die Vorgeschichte der Akademie 
von grossem Werthe sind. Das erste COriA'. im ge­
nannten Archiv e. r. Bann. Des, 92, XXVII, No. 20) 
ist ein -Auszug' aus dem Bergberichte d. d, Clausthal, 
den 15. Mai 1782 und sagt übel' den Unterricht in 
Chemie Polgendes : 

"In Ansehung solcher jungen Leute, welche sich 
auf das Hüttenwesen legten und sich Hoffnung 
machten, dereinst als Bediente angestellet zu werden, 
bleibe es allemal nothwendig, dass dieselben sich mehr 
auf die C he m i elegen müsten , wie denn auch das 
Bergamt, in dem gegenwärtigen Bergberichte , es für 
näthig halte und versichere, dass auch bereits einige 
junge Leute in Vorschlag gekommen wären, 
bey welchen dieses statt haben könne." 

"Es komme also nur auf die ihnen dazu zu ver­
schaffende Gelegenheit an. Dass, wie das Bergamt 
vermeyne, der kostbare Aufenthalt in Göttingen auch 
selbst bey Unterstützungen, manchen davon abschrecken 
dürfte, sich dahin zu begeben, solches sey nicht in Ab­
rede zu stellen; inzwischen bleibe diese Universität, 
bey den schönen Anstalten, wozu Seine kiinigliche 
Majestät daselbst in Absicht auf die Bergwerks-Wissen­
schaft, huldreichst die Hand böthen, der bequemste Ort, 
eine gute Grundlage in dieser Wissenschaft zu legen. 
In so ferne aber die Umstände der jungen Leute es 
nicht gestatteten, ihren Aufenthalt in Göttingen zu 
nehmen; so sey die Gelegenheit auf dem Hartze bey 
dem Apotheker Il s em an n, welchem das Bergamt 
ein gutes Lob, wegen seiner Geschicklichkeit in der 
Chemie beylege , zu nutzen." 

Ich schliesse folgende Auszüge daran : Aus dem 
Berichte d. a. Clausthal , den 19tcu .Ma J' tii 1785 (Orig. 
wie oben): ,.§ 34. Der Raths-Apotheker Il s e m a n n 
hierselbst. f'ä h r et mit rühmlichen FJeisse fort in der 
Chemie Unterricht zu ertheilen." 

Aus dem Berichte der Rentkammer an den König 
vom 29. März 1793 (Orig, wie oben): "Der Berg-Com­
missarius Ilsemann setzet seine öffentlichen m et a l­
lu r g is ch on u n d eh e m i s chen Vor Jesungen fort." 

Aus dem Berichte der Rentkammer an den König 
vom 3. Oetober 1798 (Orip;. im genannten Staatsarchiv- s. 1'•. Hannover Des. 92.~: 

,,8 ... mit dem Unterricht in der Chemie 
und Mineralogie (wird) von dem Bergcormnissarius 
11 s em a.n n fortgefahren. (( 

11sem a n n begann also seine Vorlesungen in 
Chemie und Metallurgie spätestens Michaelis 1782 oder 
im Anfange des Jahres 1783: schon im Mai 1782 waren 

. junge Hüttenleute dafür vorgeschlagen, und im Jahre 
1785 wird bezeugt, dass Lls em a n n mit diesem Unter­
richte fortfahre. 

Dieser Docent besass eine werthvolle Mineralien­
sammlung, die unter anderen Fremden auch unser 
Dichterfürst Goethe am Nachmittage des 9. Deoamber 
1777 besichtigte. Gottschalck sagt von dieser "sehr 
bedeutenden" Sammlung "des verdienstlichen Chemikers 
Herrn Bergcommiseairs Ilsemann: "Unter andern 
sehenswerthen und seltenen Stücken enthält diese eine 
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überaus schöne und grosse Sammlung von weissen 
krystallisirten Bleierzen aus der verlassenen Zellerfelder 
Grube: Glücksrad", sowie eine sehr reichhaltige Samm­
lung bdinahe aller Fossilien, dic auf dem Harze ge­
brechen haben." 

In Betreff der Vorbildung der Mark s ch e i d e r sagt 
der Bericht vom Jahre 1782: ,,'\Vep;en der angehenden 
Markscheider, werde es allemal nothwendig bleiben, in 
Göttingen einen gründlichen Untcrricht in der Mathe­
matik sich zu verschaffen, und man vernehme gerne, 
dass es am Hartze an wissenschaftlichem Unter­
richt darin bey der Schule, und an Unterwei­
eu n g cn durch die angestellten Markscheider 
zur Vorbereitung nicht fehle." 

"Und gelegentlich werde hier angem~l'ket, dass 
künftig darauf zu sehen sein werde, dass die angehen­
den Markscheider sich mehr im Zeichnen üben, da ver­
schiedentlich beobachtet sey, dass sie in ihren Arbeiten, 
wie auch in Beschreibung der Risse, denen vom In­
geniellrcorps weit zurückständen und die Egalität der 
Arbeit, die bey diesen sey, bey jenen sich nicht finde." 

Ob mit diesem "wissenschaftlichen Unterrichte bei 
der Schule" der in den Lehrplan des Lyceums fal- \ 
lende, oder ein neben diesem hergehender, von Lehrern 
desselben und in den Schulräumen ertheilter Unter­
richt der Mathematik zu verstehen ist, lasse ich dahin­
gestellt. -

Ueber den im Jahre 1775 vomLyceum abgezweigten 
b e r gte c h n i s ch en Cur s us im A llg e mei n en sagt 
der Bergbericht vom Jahre 1782 Folgendes: 

"Werm: übrigens das Bergamt in dem Bergberichte 
anführe: 

Dass vorhin bey der Clausthaler Schule veranstaltet 
gewesen sey, dass einigen erwachsenen Puchkindern, 
welche eine gute Anlage gczeiget, unentgeltliche 
Unterweisung, ausser von dem Schreibmeister im 
Schreiben und Rechnen auch von dem Rector in der 
Mineralogie und Mathematik, des Sonnabend Nach­
mittages 1); in einigen Stunden ertheilt worden; dass 
aber diese Einrichtung, vermuthlich, nachdem die 
auf drey Jahre fürs erste den Lehre(r)n deswegen 
bewilligte geringe Belohnung, zu Ende gegangen, 
auch aufgehöret habe; 

so werde die Berghauptmannschaft, ohne Zweifel gerne, 
für diese gute Einrichtung, dahin die Vorkehrung 
treffen, dass solche wieder hergestelJet werde." 

Dies geschah sofort. 
1785: "Die Unterweisungen, welche auf hiesigel" 

öffentlicher Stadtschule einigen erwachsenen Puchkin­
dem und angehenden Gruben-Purschen in Reehnen 
und Schreiben, auch mineralogischen und ma­
thematischen Wissenschaften, in einigen des 
Sonnabend nach Mittages dazu ausgesetzten Stunden 
ertheilet worden, haben gleichfalls bisher ihren Fort­
gang gehabt." .. 

1793: "Auch werden einige erwachsene Puch­
Knaben und angehende Gruben-Arbeiter, welche An­
lage zeigen, in der Olausthaler Stadt-Schule im Schreiben 
und Rechnen, und in der Mineralogie unterrichtet." 

1) Auch um Mittwoch (Friderici und D'ie ck mau n). 



1798: "Mit dem Unterricht Cllllger erwachsenen 
Puch- und angehenden Gruben-Arbeiter im. Schreiben 
und Rechnen wird in der Stadt-Schule ... fortgefahren." 
Es fehlen hier die Lectionen des Rectors Rettberg, 
und die von ihm vertretene Mineralogie wird hier zum 
ersten Male als Unterrichtsfach Il s e ma n n ' s genannt 
(sv o.), Im Lyceum musste R ett b er g "in seinem 
schwächlichen Alter" die praktische Mathematik und 
die Mineralogie ausfallen lassen; von der Bergschule 
ist er anscheinend schon zwischen den Jahren 1793 
und 1798 zurückgetreten. Vom Jahre 1801 oder 1802 
an hat dann vielleicht Dr. Jordan die früheren Fächer 
Rettberg's übernommen. 

Friderici's Lehrplan ist vom 9. Mai 1775 datirt, 
man darf also annehmen, dass der in Frage stehende 
Unterricht Ostern desselben Jahres seinen Anfang ge­
nommen hat. Die Mittel zur "Belohnung" der Lehrer 
waren zunächst nur auf drei- Jahre, also bis Ostern 
1778, bewilligt. Inzwischen war der Generalsuperinten­
dent F'r i d e r ic i nach Harnburg abgegangen, damit 
hatte seine Schöpfung die treibende Kraft verloren.. 
Sein Nachfolger versäumte den Antrag auf Fortbewil­
ligung der Remunerationen, und der Betrieb stockte, 
ohne dass eine Aufhebung der Einrichtung beschlossen 
oder verfügt war. Die Wiederaufnahme des Ünten-iehts 
hat bei der Willfährigkeit der Berghauptmannschaft 
muthmaasslich noch im Sommer 1782 stattgefunden. 
Es würde sich demnach um eine Unterbrechung von 
etwa vier Jahren handeln. . 

An Störungen und Unterbrechungen, wenn auch 
nicht völlig gleicher Art, litt auch die Akademie Frei. 
berg in jenen Zeiten. Die Festschrift vom Jahre 
1850 sagt Seite 4: Die metallurgisch-chemische Vor­
lesung "hat allerdings im Jahre 1766 stattgefunden, 
später sind aber nur wenige Nachrichten über dieselbe 
vorhanden und es scheint, dass sie nicht ganz regel­
mässig fortgeführt worden sei.' Und Seite 6: Vom 
Jahre 1771 ab "scheint der Vortrag über Bergbau einige 
Zeit ausgefallen zu sein. . .. In den J ahren(von 
1771) b is 1775 dürften die. bergakademischen Vor­
lesungen nur sehr lückenhaft abgehalten worden sein." 
Dennoch zählt Freiberg seine Studienjahre mit Recht 
vom Jahre 1766 ab. ­

Doch eine bedeutungsvolle Frage drängt sich uns 
noch auf: In den vier Actenstücken heissen die Schüler 
des Oursus, den wir als die erste, noch unvollkommene 
Bergschule ansprechen, "erwachsene Puchkinder", "er­
wachsene Puehkinder und angehende Grubenpurscheu", 
"erwachsene Puchknaben und angehende Gruben­
arbeiter", "erwachsene Puch- und angehende Gruben­
arbeiter" - haben wir in denen wirklich die damaligen 
Bcrgstudenten und "Bergschüler" zu sehen? Allerdings. 
Der Ausdruck "Pucbknaben", selbst "Puchkinder" ­
doch jedesmal mit dem Zusatze "erwachsen" - darf 
uns nicht beirren, das ist der damalige Terminus. Gab 
es doch auch erwachsene, sogar verheirathete Kunst­
jungen; und an den 10 MfI.., die der Berg- und Stadt­
schreiber Marti n Hoffmann in seinem Testamente 
vom 16. März 1642 "unsern armen Puch-Kf n d.ern " 
ausgesetzt hat, participirten sogar Poch ste i ger bis in 
unsere Tage, bis dahin nämlich, dass sie königliche 
Unterbeamte wurden. Der Ausdruck in dem Berichte 
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vom 3. Ocrober 1798 "erwachsene Pu c li- und n n­
gehende Grubenarbeiter" würde sogar in der 
Mitte des 19. Jahrhunderts unanfechtbar gewesen' sein: 
erst das Regulativ vom 21. December 1852 schied die 
beiden hier vereinigten bergtechnischen Lehranstalten, 
die heutige Akademie und die heutige "Bel'gschule" 
scharf von einander, aber die Aspiranten für letztere 
heissen auch da noch "Pochar~.eiter". 1) Erst sei.tdem 
hat der alte Harzer Spruch: "A sohlachter Puchjung, 
dar net denkt, ämol Ewerbarkmäster ze warn", seine 
Wahrheit verloren. Daran , dass auch die Bergbau­
beflissenen einen praktischen Vorbereitungseursus in 
Grube, Pochwerk und Hütte durchzumachen haben, 
brauche ich nicht zu erinnern. 

Bedienen sich die ersten jener Bergberichte im 
Anschluss an den damaligen Sprachgebrauch der Be­
zeichnung "erwachsene Puchknaben" oder "erwachsene 
Puchkinder" u. s, w., so findet diese auch in dem Lehr­
plane vom Jahre 1775 die bestimmte, unserer Deutung 
genau entsprechende Begrenzung. Er sagt nämlich 
Seite 39: "Zum Besten der erwachsenen jungen 
L e ut e, welche bereits die Schule verlassen haben ... 
und Lust bezeigen, Kenntnisse zu erlangen, dadurch 
sie einmal ihr Glück machen können, wird solche Ein­
richtung gemacbt" u. s. w. Und Seite 42: "Diesen 
Unterricht geniessen 1. von jungen Bcrg- und Hüt­

. tenleuten alle diejenigen, welche von der Berghaupt­
mannachaft oder Bergamte als fähig erkannt und dazu 
vorgeschlagen werden." 

Die jungen Leute, für welche die Bergschule ein­
gerichtet ward, waren nicht etwa früher Schüler der 
Pochknabenschule gewesen, sondern hatten mindestens 
die mittleren, zum 'I'heil sogar die oberen Klassen des 
Gymnasiums besucht und waren von vornherein mit 
der Absicht "angefahren", sich zu Bergbeamten aus­
zubilden. 

Das folgt bestimmt aus den von mir für meine 
Schulgeschichte (Seite 71 ff.) benutzten eingehenden 
Acten über. den Rückgang des Lyceums, insbesondere 
aus einem an das Landesconsistorium erstatteten Be­
richte des Generalsuperintendenten Lu th er vom 13.l:!'e­
bruar 1807. 

Friderici hatte in seinem Lehrplane vom Jahre 
1775 die örtlichen, auf Bergbau und Hüttenwesen hin­
weisenden Verhältnisse auf Kosten der Pflege der alten 
Sprachen zu sehr in den Vordergrund treten lassen. 
Während vormals das Olaustbaler Gymnasium selbst 
von Wernigerode und Umgegend, wo man andere Gym­
nasien näher hatte, stark besucht gewesen war, suchten 
jetzt selbst "die für das Studium bestimmten Jiinglillge 
aus Osterode" ihre Bildung in Ilfeld statt in Olausthal, 
"da die meisten auswärtigen Eltern es wissen, dass 
hier nur hauptsächlich auf Bergwerks- und Hüttenkunde 

. gesehen werden müsse." Auf Kosten der klassischen 
Bildung war nun, wo "man (seit dem J ahre 1775) nuI' 

an das materialiter Brauchbare dachte", erreicht, was 
Oalvör einst vermisst hatte: es traten Jünglinge 
aus Prima und Secunda als Pocharbeiter und 

1) Vergl. Noeggerath iu Zeitschrift für das Borg-, Hütten­
und Salinenwesen III, 2, Seite 133. 

b' 
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Hüttenleute e i n.P) Im Schuljahre 1800 z. B., für 
das der Beweis sogar znhlenrnäsaig zu führen ist (vergl. 
meine Sohulgeschichte, Seite 72) traten aus Prima zwei 
als Revisionsschreiber, zwei in die Hüttenarbeit, einer 
"ins hiesige Puchwerk" ein ; nur vier von 16 Primanern 
wollten (auf der Universität) studiren, Von zwölf Sc­
cundanern hatten sogar nur zwei diese Absicht, "die 
übrigen. , . gehen ins Puchwerk, oder legen sich aufs 
Forstwesen/( u, s, w. Von 23 Tertianern "denkt einer 
zu studiren", die übrigen gehen zu ähnlichen Geschäften 
wie die Secundaner. 

Dies sind die erwachsenen Puchkinder, 
"welche eine gute Anlage gezeiget" (1782). 

An die eigentlichen Puchknaben, die es nur bis 
ZUlU Bergmann und Schlummer bringen wollten, kann 
nicht gedacht werden. Diese gingen schon aus der 
Sexta des Lyceums ab, besuchten diese Klasse sogar 
"gewöhnlich nur ein halbes Jahr" und eilten, "sobald 
sie nur etwas lesen konnten, ins Puchwerk" (Schul­
geschichte , Seite 84). An ihnen wäre in Betreff der 
"mineralogischen und mathematischen Wissenschaften" 
(Bergbericht vom Jahre 1785) Hopfen und Malz \"er­
loren gewesen. 

Jedenfalls wird man die Schüler für die Bergschule 
nicht aus der grossenMasse dieser sehr mangelhaft, 
nur in Septima und Sexta, vorgebildeten jungen Poch­
und Bergarbeiter ausgewählt haben, da man bessere, 
früh e r e Tertianer, bald auch Secundaner und 
Primaner) haben konnte; jene Annahme wäre 
widersinnig. 

Ob die jungen Leute vor ihrer Aufnahme eine 
eigentliche Prüfung zu bestehen hatten, wissen wir 
nicht; bei den früheren Schülern der Oberklassen des 
Gymnasiums war sie überflüssig. Uebrigens war jene 
an den Vorschlag des Berghauptmanns oder des Berg­
amts geknüpft, man vergewisserte sich also auf jeden 
Fall ihrer Vorkenntnisse. Den "Receptiollsschein" fUI' 
die von jenen "als fähig erkannten" ertbeilte der Ge­
neralsuper-intendent, (Friderici, Seite 72.) 

Die im Jahre 1799 gestiftete Bauakademie in Berlin 
nahm 15 jährige Schüler auf, wenn sie 

1) eine gute, leserliche Hand schreiben und über 
einen bestimmten Gegenstand einen orthographisch rich­
tigen Aufsatz verfertigten konnten; 

2) eine Grundlage in lateinischer und französischer 
Sprache besassen ; 

2) Da erst mit Fric1erici's Lehrplane selbst der Um­
schwung eintrat, den man etwa als Umwandlung des humanisti­
schen Lyceums in ein Re al gymnaslum bezeichnen könnte, so 
mussten zunächs t einige Jahre nach 1775 noch die von CaIvö r 
gezeichneten Verhältnisse bleiben; die für die ersten Ourse der 
neuen Bergschule vorhandenen "jungen Berg- und Hüttenleute", 
"die einmal ihr Glück machen" (also in die Beamtenstellen ein­
rücken) wollten, hatten schwerlich Secunda und Prima durch­
gemacht, sondern waren wohl sämmtlich aus den Mittelklassen 
des alten Humangymnasiums abgegangen. Dies lässt sich auch 
aus demLehrplane herauslesen; denn der oben citirte Satz lautet 
vollständig: "Zum Besten ... , welche bereits die Schule ver­
lassen haben und nachher erst ihre Verabsäumnng er­
kennen" u. s. w. Aber schon spätestens nach einem Jahrzehnt 
mussten die Verhältnisse so liegen, wie wir sie aus dem Jahre 
1805 zahlenmässig kennen. Vielleicht fiel von da ab der Unter­
richt in Geogrnphie unel Geschichte - als nun überflüssig- aus. 

3) mit Fertigkeit alle Rechnungen, welche im ge­
meinen Leben vorkommen, verrichten konnten. 1) 

Die Clausthaler Bergschüler hatten zu jener Zeit 
mindestens die gleiche, zum grossen Theif aber eine 
bei weitem gründlichere und umfassendere Vorbildung. 

Aus noch bescheideneren Anfängen als die Bau­
akademie hat sich die mit dieser zur "technischen 
Hochschule" vereinigte "Technische Schule" zu Berlin 
hervorgearbeitet. Ihre "ursprüngliche Einrichtung im 
Jahre 1821 liess elen Keim zur Grösse, den sie in sich 
trug, kaum ahnen. Sie diente zunächst der Förderung 
des Gewerbfleisses, erfüllte Aufgaben, die den heutigen 
Gewerbe- und Kunstgewerbeschulen zukommen und 
verlangte von den Schülern, die schon im Alter von 
zwölf Jahren zugelassen wurden, keine anderen Vor­
kenntnisse als ,,8chreiben, Lesen und Rechnen", wie 
die volksthümliche Zusammenfassung der primitivsten 
Ausbildung für das praktische Leben lautet. In der 
Mathematik insbesondere ist die Kenntniss des Einmal­
eins und der sogenannten vier Species als Aufnahme­
bedingung vorgezeichnet. Das bedeutet das Niveau, 
auf das die Anstalt ursprünglich gestellt wa1:."2) 

Ich komme zurn. Schluss: In naturgcmässer Ent­
wic7ceht.ng UJ1:"d hn Jahre 1775 vom Lycemn ein selbst­
ständiger bergtechnische9' Oursus a7Jgezweigt,. in diesen 
werden j-ltnge lJerg- wul Pocharbeder aufgenommen, dÜJ 
ihre wissenschaftliche Vorbild'ung Anfangs in den Mittel­
klassen des Gymnasiums, bald auch in der Prima 1tncl 
Seeunda gef)mclen haben. Den' Unterricht, der sich 
ousser attf Schreiben, Rechnen usui Geographic auf 
Geschichte - insbesondere Geschickte des Bergbaues ­
Mineralogie uncl Mathematik erstreckt, et't7wilen zu­
nächst der Recior Rettberg muZ der Schreib- usul Rechen­
meister Kast. 3) Die angehenden l11ad.scheider erhalte» 
durch "wissensehaftlic7ICn Unterricht bei der Schttle" und 
durch; Unterweisung d/weh die angestellten JJ1arkschcider" 
ihre Attsbildung. Als jener Unterricht nach etwa vier­
jähriger Untm'brechung' im Jahr« 1782 wieder mtf­
genormnen wird, kommen für die Iliittenleute "öffentliche 
meta71m'gische ttnd chemische Vorlesungen" hinzu; sie 
10erden dem Bergkommissär Ilsemann übertragen, der 
später auch (vielleicht bis zu Dr. Jordan's Dienstantritt 
in Olausthol) Minera70gie u, 8. 'W. übernimmt. Etwa 
vom Jahre 1806 an giebt Grotefend (s. 0.) reine Maüie­
maiik; Bauersachs Mineralogie, und ne·u kommt nament­
lich ("tt. m. a.") Probirkunst (Klingsöhr) hinzu. 

So lange und so weit der Unterricht von Lehrern 
des Lyceums (Hettberg und Ka s t) ertheilt wurde, 
benutzte man dafür die Schullocale, darauf weist auch 
der Ausdruck "b eider Schule" hin; die Selbstständig­
keit des bergtechnischen Cursus wird dadurch nicht in 
Frage gestellt: auch die Pochknabenschule wurde von 
Lehrern der öffentlichen Schule in deren Schullocalen 
gehalten, ohne dass dadurch ihre Selbstständigkeit - sie 
hatte sogar einen anderen Schulinspector, den Archi­
diakonus - beeinträchtigt wurde. . 

1) Festschrift: "Chronik der königl, technischen Hochschule 
zu BerJin 1799 his 1899", Seite 26. . 

2) Berg- und hütteumünnische Zeitung 1899, Seite 534. 
3) ICast's sehr schön in Fractur und Farben ausgeführte 

Schriftproben und das von ihm selbst ausgearbeitete Rechenhet't 
sind von seinem Urenkel dem Oberharzer Museum überwiesen. 



Dr, Dieckmanl1, unter dessen Augen der Im 
Jahre 1775 eingeführte "Untel'l'icht nach und nach er­
weitert" war, spricht auch später nur von einer Er­
weiterung (nicht von Neubegrüudung) der "Special­
schule des Bergfaches" (Seite 62 unten, Seite 63). Ihre 
Gründung fällt eben, darüber besteht bei ihm kein 
Zweifel, in das Jaln 1775. 

Und welches ist ihr Geburtstag? Friderici's 
"Neue Schuleinrichtung" ist vom 9. Mai datirt, Die 
"Discretion" für die Lehrer warvvorn Berghauptmann 
damals bereits "gnädigst v Cl' willigt worden." (Seite 
40); Seite 39 heisst es: "ZumBesten ... wird solche 
Einrichtung gemach t ", Seite 40: "Der Herr Rector 
gi e b t ... zwei Stunden." Sollte es sich danach nicht 
empfehlen, den 9. Mai 1775 als den Geburtstag an­
zusehen? - ­

Das Lyceum behielt auch nach seiner Reorgani­
sation, die zeitlich und vielleicht auch ursächlich mit 
der Erweiterung und Vervollkommnung der Bergschule 
zusammenfällt, die Aufgabe, seine Schüler in Mathe­
matik. und Physik weiter zu führen, als es die blossen 
Lateinschulen damals zu thun pflegten und damit der 
Bergschule, mit der unser Gymnasium noch auf Jahr­
zehnte hinaus durch mancherlei Fäden verbunden blieb, 
in die Hand zu arbeiten. 

Nach Grotefend's Plane vom 8. December 1806 
umfasste das Lyceum 

eine niedere Bürgerechule für "die unteren hand­
arbeitenden titände", 

eine höhere Bürgerschule für "künftige Berg. und 
Hüttenhediente, Forstbediente ..." und 

ein Gymnasium für "die gelehrten Stände". 
Zu den Unterrichtegegenständen der höheren Bli.r­

gerschule gehörten: 
Anfangsgründe der reinen und einige Theile der 

angewandten Mathematik; 
Physik, und zwar "gründlicher Unterricht übel' 

die allgemeinsten Resultate derselben"; 

hMi. ';44; /..H§'b·@f käMmf fWbit. .SM feef?l. 
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"Technologie oder historische Kenntniss der brauch­
barsten Künste und ]'abrikarbeiten" j 

Mineralogie und Geognosie; historische Uebersicht 
über "die übrigen 'I'heile der Naturgeschichte", 

Aber auch in den reinen Gymnasialklassen, in 
Secunda und Prima, ward nicht nur in Mathematik, 
sondern auch in Physik und Mineralogie in besonderen 
Stunden unterrichtet. Für diese Fächer wurden je 
zwei "Unterrichtsklassen eingerichtet", die ihren Unter­
richt getrennt, aber gleichzeitig empfingen, so dass z. B. 
ein Primaner der zweiten, ein Secundarier der ersten 
Mathematikklasse angehören konnte, Die Realprimaner 
und Reulsecundaner waren vom Griechischen, doch 
nicht von den "prosaischen Leerionen der Latinität" 
dispensirt, da "sich die Unwissenheit in diesen Dingen 
nur zu oft rächt." 

Die reine Mathematik erstreckte sich bis zu den 
Gleichungen zweiten Grades und der ebenen Trigono­
rnetrie ; die 'praktische bestand im Sommer in 1YI essungen, 
im Winter in der Anfertigung von Rissen. Die Mine­
ralogie wurde unter Berücksichtigung der örtlichen 
Verhältnisse ("des hiesigen Locals wegen") durchaus 
systematisch unter Benutzung einer gut ausgewählten 
Sammlung gelehrt. Zur Beschaffung von physikalischen 
Apparaten wurde einmalig die.Summe von 200 Thaler 
aus der "Leichenkasse" bewilligt und ständig ein Posten 
in den Etat eingestellt. Sechs Stunden Physilc und 
Mathematik in Prima (ein Bericht vom Jahre 1816 
sagt: in Selecta) gab Grotefend bis zum Jahre 1819. 
(Auch später noch - im Jahre 1830 - wurde dieser 
Unterricht in die Hände eines Docenten der 13ergschule, 
des Markscheiders [späteren Professors in Hannover] 
Hunaeus gelegt.) 

Die einstmalige Zusammengehörigkeit blieb auch 
sonst noch lange erkennbar, Noch im Juhre 1824 war 
den "Mitgliedern der Bergschule" "die 'I'heilnahme 
an den ihnen nützlichen Lectionen" des Gymnasiums 
p;estattet. Somit bildete dieses nicht nur eine treffliche 
Vorschule für die Bergschule, sondern auch eine dan­
kenswertlie Erg än z u n g derselben. 


